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Die Vergebung von Arbeiten im
Verdingungsverfahren.

Von E. Beutinger in Wiesbaden.

Bei meincn Ausführung-en in Nr. 7/1917 dieser Zeit­
schrift, ha he ich bei der Besprechung der "Vergebung

Arbeiten und Lieferungen unter dem Einfluß
des zwei Uruppen aus den Betrachtlmgcn zu­
nächst ausgcscl1ieden: "Die Vergebung ohne Be­
schränkung des Kreises der Bieter" und Dic Ver­
gehul1gen an einen bestimmten Bewerberkr is (Orts­
ansässige mit oder ohne Einschränkung aui solene. die
Meister des betr. Gewerbes sind lJsw.)."

An sich sind beide Gruppen, wenn man von den
Einschränkungen, welche die Anbieter begrenzen,
spricht, im \Vescll ziemlich gleich. Die von den Be­
hörden fÜr die Ausarbeitung der Angebote zu leistenden
VorClrbeiten an Zeichnungen, Beschreibungen und Ver­
trÜgen sind jedenfalls dieselben. Auch die von den An­
gebotsteIlcrn zu machenden Berechnungen und über­
legungen bleiben annähernd gleich, nur der \Vcttbe­
werbskampf ist ein lIn deich schärferer, weil die erste
Gruppe-keiuerlei Einschränkungen kennt und jeder An­
gebotsteiler, ob leistungsfähig oder nicht, zugelassen
wird. Dadurch weisen a1!ch hier die Ang-ebotc die aller­
größten Unterschiede auf. obwohl diese Tatsache auch
häufig sonst festzusteHen ist. \Velche der bei den Ver­
gcbungsmbeiten zu wählen ist, hängt von den Be­
stimmungen der Städte, der vorh;:;.ndenen Zahl von
fachlichen Bcwerbern, der Bedeutung und Größe der
Aufgabe ab, wie von der Stadt selbst. Die Lösung
dieser Frage muß VOll den örtlichen Verhältnissen er­
wogen werden, sie steht hier nicht zur erÖrterung, Uln­
somehr, als der Krieg jetzt Verhältnisse gt.'schaffen hat.
weIche die Zahl der Unternehmcr erheblich einschränkt,
ebenso wie die ihnen zur Vcrfligung stehenden Arbeits­
kräfte.

Die regelmäßigen Einwände gegen die i\'lißlJrüuche
und Mängel beim Verdinguugswesen richten sich all­
gemein nicht gegen die Maßnahmen Übcr den zulässigen
Bawerberkreis (das sind immer llur rein örtliche Be­
schwerden), sonden! gegen die bei de!! crwiihnten VCl'­
thJlgungen 11Crrschenden, die Unterucllmcr benach­
teiligenden formen der Vorbereitung der für die Ver­
uingullgcn bestimmten UnterIagen. Sie werden viel­
fach, und zum gmßen Teil mit r echt, als mangelhaft.
und so wellig (lusreichend bezeichnet, daß es einem
Unternehmer uicht möglich ist, ein in jeder Beziehung
sachgemäßes Angebot zu steHen. Diese VOr\1/iirfe, die
immer \viedcrkehrcn, sind nicht aus der \\felt ZI1
schaffen, sie sind aber nicht allgemein zutreffend, wie
man sie auch nicht ve['a1!gcrneinern soll, dcnn sonst
wäre der so oft von der Gegenseite erhobene Einwand
auch berechtigt. daß die Untemchmcr nicht rechnen
kÖnnen, - cr trifft allch 11m- Teile dieser Kreise lind der
goldene Mittelweg dÜrfte aUen gerecht werden. Daß
erhebliche MällgeJ herrschen, muß anerkannt \verden.
denn SOllst wären auch die Gegensätze nicht so groß
und die Klagen miißtcn verstummen. Auf Verständigung
hinzuarbeiten ist Pflicht im Interesse unserer Volks­
wirtsc1wft, und nach ,dom Kriege erst recht. Um gegen­
seitig auszubeuten liegt gar kein Grund vor - es ist
genug, wenn wir lIns unserer äußeren feinde erwehren
können, im Il1nern branchcn wir Ruhe zur Arbeit, Zllr
gemeinsamen TÜtigkeit. lieute herrscht vielfach uu­

hegrenztes Mißtrauen zwischen den Verwaitungen und
dem Unternehmertum.

Die Verständigung muß anges.trebt werden. sie ist
bei beiderseitigem guten \VilIen möglich, wenn auch
nicht alle Porderungen erfüllt werden können. Als
oberster Grundsatz sollte nun gelten: die Mittel anzu­
streben, dIe es ermögJichcn, alle Arbeitsvergebungen
so zu erledigen, daß diese volkswirtschQitlich t-e­
iruchtend und anspornend wirken und zu verhüten, daß
an Stelle zu schaffender neUCr \\ferte - Verluste ent­
stehen.

Diejenige Partei, die hier zuerst die Hand zur Be­
hebung einwandfrei erkannter Mängel und Beseitigung
derselben schaUt, darf der aiIseitigen Anerkennung
sicher sein. \Vir können das Verdingungswesen nicht
entbehren, aber wir können es in gutem Sinn bessern
lind damit \veiterentwickeln; niemand aber hat ein
Interesse an den übermäßigen Unterbietungen und dem
Schleudern, \vcd r eine Verwaltung noch ein Privat.
architekt, - denn die Unterbietung bedeutet ganz regel­
mäßfg auch schlechte Arbeit. Und wer wollte mit
offenen Augen sich eine schlechte Arbeit besteHen?
So aber wirkt häufig das Verdjngungswesen. Die
schlechte Arbeit ist die Quel1e aller Anwürfe gegen
das VerdinguHgsweSen, wie es selbst aus den Be­
kämpfungsabsichtcn der schlechten Arbeit nach­
weislich entstandcn ist. Die geringe Güte der
Arbeiten veranlaßte die Behörden und Architekten,
im,mer strengere Bedingungen festzusetzen, während
andererseits der Unternehmer jede Lücke in den Ver­
trägen und Unterlagen erspähen mußte, um für sich
noch einen Vorteil zu suchen. So trieb ein Keil den
anderen: strengere Bedingungen bis z;ur K11ebelllng,
lind immer schlechtere Arbeiten bis zur Begunstlgung
des Pfuschcrtums. und häufige Abwendung des soliden
Unternehmertums von den öffentlichen und privaten
Verdingungen.

Ein solcher Zustand ist durchaus unerwünscht und
steht im Widerspruch Zl1 den wahren Interessen der
Gemeinden und des Staates. Es liegt daher für diese
zuerst die PfUcht vor. die jetzigen mangelhaften Zu­
stände zu verbessern, Ich will gleich vorausschicken,
daß ich alle bj her vorgeschlagenen Mittel der z\vangs­
mäßigen und gesetzHchen Regelung nicht für erfolg­
versprechend halte, sondern daß nUf gute Beispiele
oder die nötige Allfkl rul1g erzjeherisch wirken, - und
diese sind ohne Schwierigkeiten zu schaffen, wie z. B.
Dresden heute schon die anerkannt besten Verdingungs­
bedingungen besitzt. Dazu gehört aber all':::-h eine sinn­
gemäße und Überwachte Anwendung.

Dr. Viktor Krakauer sagt in Nr. 45 der Zeitschrift
"Staatsbedarf" u. a.: Das staatliche Lieferungswesen
ist durch den Krieg bedeutend gehoben worden. Die
Bevölkerung hat deshalb ein voIles Recht darauf, zu
fordern, daß mit den Steuergeldern so zweckmäßig und
so wirtschaftlich wie nur möglich verfahren werde, und
daß die zur Deckung des Staatsbedarfes verwendeten
Ix.iesenbeträge der gesamten heimischen Volks,wirt­
schaH zugute kommen und nicht bloß :Eiuzelinteresscn
fördern. Die rationcHste Vergebung von Staatsaufträgen
wird geradezu eine 'V{issenschaft "werden und jedenraJls
die kunstvollstc Ausbildung der Verwaltungstechnik er­
fordern," Diese Erkenntnis ist außerordentlich wichtig.
Bis jetzt hat es mit Ausnahme ei'nfger Einzelerürfenm­
gen an einem grundlegenden Erforschen des Ver­
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dingungswcscns gefehlt. f:s ist zu hoffen, daß wir auch
hier bald eine Förderung cnvartCi1 dÜrfen.

Die hauptsächlichstcn EUlwÜnde sind gegen die
Vergebungsformen und gegen die Mängel der Vor­
bereitl1ng gerichtet. Die letzteren smc1 die ungenÜgend
vorbereiteten Untel'Jagcll, weJche dem Unternehmer.
der ein Angebot steUen wi]], nicht ohne weiteres eine
rasche llnd eingehende Beurteilung ermöglichen. Dies
mÜßte eine unbedingt erfüllbare ürul1dlJedillgung sein.
Jeder Techniker weiß, daß ihm selbst bei der Be­
arbeitung eincr Aufgabe VOll dem ersten VorcntwlIrf
kleinsten Maßstabes bis zur Yestlegllllg Qf;]- Einzel­
heiten in natür!icher Größe sWndig - ich möcnte sagen
mit jedem Strich - Hcue Moglichkeiten der Lösung ent­
gegentreten. Die::, bedingt aber sofort auch die ver­
schiedensten AusHihnrngsl11öglichkeiten nach großcn
Oesichtspi1nkten und, wie vielfach erst bei den Einze!­
heiten, in form, Technik Ilnd \Verkstoff und aBer Ver­
arbeitimgen, nje Eingeweihten Wissen, daß damit der
von seiten der Unterne!Jmer so oft erhobene Vorwurf
IIngclIÜgender Plan bearbeitung gel(ennzeidmet und als
richtIg aner](nl1l1t ist. Eine Skizze kann die resllose
Lösllng eiller darstellcn, sie kal1n aher auch
nichi mehr sein Ginc einzelne figur auf dem Schach­
IHett hedeutet: huuderterlei verschiedene Werte, [s
platzen  lIso schon Über die Art der Plallbcarbeitl1l1gen
iiir die Vergehllngsunierfa;;elJ diü Meinungen auf­
eiJn11lder, - vor der Vergebung. "Wie erst danach?
Mehrfach ist eIer Techniker und Arbeit\'crgehcl1de 8uch
technisL:h gebildeter, und liest allS einer ZClchnung
mehr her alls als der Arheitsleistende erscllel1 konnte
und auf Grund seilJes Augebotes zn leisten gewillt ist.
Also jedem 1."[!JI emsprechende einwandfreie und jeden
Zweifel ausschließcnue Zeichnungen, die so klar ]lnd
eindeutig dargestellt sind, c!aB J\ ei1l11l1gsverschjedcn­
heiten C1l1sgescJllossen sind. \Vi:I!1J1 trifft dies für die
einzelnen Arbeite11 zu? - Diese frage lüfH sich im
[<ahmen des hier zur VcrWgullg stehenden Raumes
nicht voll beuntworLen. \Velll! in einem FaHe vielleIcht
eine lial1d%eicltm1l1g" gcniigt, so ist im illHlereJl ein au<;­
g-earbeiteter OrundrW als \Verkplan im Maßstab I: 50
nötig, mit fortschreitender MaßstabvergrÖßerul1g his zu
Einze!heiten !1utürlic!lCr GrÖße, - selbst his 7,11t Vor­

VOll Probcstiickcn lind Modellen von Arlieits­

FÜr die Übenwllfl1e einer Zil11mcrarheit ll1a7, deI"
Maßstab I: 50 ausreichend sein, für einen Qrah tein,
eine TischJet- oder KlI11stschmiedc8rheir bedeutet er
überlw.upt keincn Anh"Jtspullkt nnd läßt aHe Möglich­
keiten im lind schlimmen Sinne der Güt:c der
Arbeit und formgebung zu. Hier wird sclbst I : ] 0
der natürlichen OröRc nicht immer ausreichen. Bc­
stimmte Vorschriften lassen sich nicht machen das
wissen beide Teile - aber g-eJ1iigcnde Zeichn{mgen
lassen sich schaffen, 1!!1d J<cgclvorschriftcl1 als Mindest­
leistunge11 an Zeichnungen kalll1cn recht \\'ohl getroffen
werden. Die oft von Behörden eingewel1cleten Gründe:
ungenügende HiJfskrfifte, Zcitvcr1uste, sind niemals
stichhaJtJg,   dann vergibt mall die Arbeiten eben
später; man nimmt sich für Staats- und Gemcindc­
bauten ja allch iahreJang Zeit zur Vorbereitung und Bc­
schlI1B assl1ng.. Der Grund mangelhafter .Einrichtungen
darf nIcht zu Schädi w!lgcn führen, die weite Kreise cr­
bitLef11,

Der wcitere wichtigste Einwurf ist die lI11gelliig-cI1de
Bcschreihlil1g der geforderten Arbeiten, also die I3c­

handlung der Kostenanschläge sowohl nach der rein
technischen Behandlung der einwandfreien Beschrei
bung als nach der Feststelll111g und der gen3llen Angabe
der Bedarfsmengen.

In der Beschreibung der geforderten Leistungen
wird allerdings viel gesündigt und sehr häufig mit all­
gemeinen Hinweisen die Sacbe ahgetan. - Dies ist un­
zulässig. Der Unternehmer kan11 verlangen, daß jede
Leisiung, für welche er bezüglich der Herstellung ver­
tragliche Verpflichtungcn eingehen soU, so einwandfrei
beschrieben ist, dan er danach znnächst seine Angebot­
preise gewissenhaft berechncn kann llnd andererseits
erwartcll 111Uß, daß allS Unklarheiten nachträglich er­
weiterte forderungen an ihn nicht gestellt werden
kbnnen; ande-rnfalJs ist eine beiden Teilen g:erecht
werdende Erledigung der VerpWchtl!ngen einfach un­
l11öglidl. Die Beschreibung muß so Idar und einwand­
frei seil!, daß jeder Fachmann eben nur ei 11 e Lösung
der Aufgabe, JlIlr ein c Möglichkeit der GÜte der ge­
icrderten Baustoffe und der Arbeit und nur e j n e
!'''lasse des ßedarfs herauslesen kann. Dieser Forderung
cntsprechen die Jl1eisten Kostenanschläge durchaus
nicllt; mall bemÜht sich erst nicht, djes alles festzulegen,
man iiberWBt dem Unternehmer %u viel für seine Vor­
srcl1ling, - [jnd das wichtigste ist, man kann an den
meisten Stellen diesen Forder!lngen gar nicht gerecht
werdef], weil die Hilfskräfte die notwendigen Kennt­
nisse fur die ei!l%eInen Aufgaben nicht besitzen, da es
an der Vorbildung fehlt, - und wei! man diese volJ<;:s­
wirtschaftlich so bedeuienden Aufgaben oft unterge­
ordneten Kräften über1<.1ßt, die letzten Endes nicht ein­
l1wl verantwortlich sind. Die besser g;ehildetell Kräfte
entziehen sich diesen wichtigen Aufgaben haben keine
Zeit dazu, - oder beherrschen sie mang;e!s genügender
praktischer Bildung noch weni.\;er. - Da sitzt vielfach
de  Pudels Kern. - Man wiJ] doch, selbst wo man es
I(önnte, nicht hesondere Sachverständige zu­
ziehen, Anf Forderung Inuß man aber in den
niichstcn Jahren kommcl1, bis es gc!ingt, dieser tech­
nischen volkswirtschaftlichen frage eine größere Be­
dcutung zuzucrkenncn IIncl sie nicht mehr hinter Kon­
stnl!dioncl1 oeler kÜnstlerische Fragen zllrücktritt. Ist
denn mit einer kÜnstlerisch-handwerklich voJlendeten
Aldgabe irgend jemand gedient. wenn der Ausführende
iufoJgc der oben heschriebenen fVlÜngel sein Geld und
die ArbeitsmögJichkeit fiir anelere Fälle verliert, das
Vertrauen zum Auftra g.eber einbüßt lind nicht mehr
wciterstreht? Alles weist hier auf eine wirtschaftlich
bessere Schulung emer hesonderen Gruppc von Tech­
1 i1\ern I;in, eine Sonderart VOI1 Technikern, die grüncl­
hcllst m!t dcm Handwcrk vertraut sind und ebenso wie
Konstrukteurc oder KÜnstler ihr Fachgebiet be­
h.errschcl1, So beclanerlich an sich Sonderfachbildungen
sind, ..- . statt de.l" einheitlichen Oesall1tleistnng -, die
VcrhaJtmssc drängeIl aber dazu, lInd Anfänge zu
besscrer Einschätzung der Wirtschaftswisscl1schaft
sind anch vorhanden. (Schluß fol t.)C=tJ

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

EinschränlHlllg der Bautätigkeit. Das Oberkom­
mando in dcn Marken hat eine Bekanntmachung er­
lnssen, VlOJ1Jch NCl1-, F:nveiterungs- und Umbauten vorn
15. Juni ]9J7 ab von privatcn Bauherren nur mit Ge
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nehmigllng der KriegsamtsteIle in den Marken in Angriff
genommep werden dürien. Bereits in Angriii genom­
mene Bauten dÜrrcn Über diesen Tag hinaus nur mit Ge­
nehmigung der KricgsamtsieIJe in den Marken fort­
geführt werden. Durch diese Bekanntmachung wird be­
hördlicherseits ein Zustand bestätigt, der praktisch be­
reits vorhanden \var.

Verbands , Vereins. usw. Angelegenheiten.
Tagung der Vertreter des \Vestpreußischen Bau­

gewerbes in Danzig. Unter Vorsitz des Baugcwcrks­
meisters Riechert fand am 24. Mai d. J. im Saal des
fiohenzollern die .Jahresversammlung der Sektion IV der
Nordöstlichen BauKewerks-Berufsgenossenschaft, hierauf
die Qcsarntausschußsitzung des Landesverbandes der
Arbeitgeber 1m Baugewerbe und sodann die erste Haupt­
versammlung des neu gegrÜndeten Bezirks- \Virtschaits­
bundes fiir das Baugewerbe statt. - In der Scktionsver­
samm]ung der Berufsgenossenschaft war zu bemerkens­
werten Beschlüssen und \\rahlen kein Anlaß. Der tfaus­
JJaltsp]an fÜr J 918 wurde auf 64 000 Mk. festgesetzt; die
Jahresrechnung wurde fÜr 1916 entlastet. Aus dem Ge­
schäftsbericht ging unter anuerem folgendes hervor: Die
Sekfion ist mit Erfolg bemiih t, in den VerwaJtungskosten
zu sparen; der Beitrag konnte etwas herabgesetzt
werden. All Lohnen für 19]6 wurden nachgewiesen
9795994 Mk., gegen 1915 nur 126303 Mk. weniger. fÜr
1917 \verden die Lohnsl!mmen voraussichtlich erheblich
faHen. An Renten wurden Hir die Scktioll Westpreußen
278185 Mk. gezahJt. für die ,ganzc Nordöstliche Ballgc­
werks-Berllfsgeno sellschait 2981 967 Mk. An t6t1ichen
Unfäl!en sind 13 gemeldet. Oal1z besondere rllrsorge
hat die Sektion den Verletzten, die schwer verletzt
wurden und die GJiedmaßen verloren hahen, zugewcndet.
Es sind, ohne r ijcksicht auf die Kusten, die neucstcn und
besten r:rsatzg'Jicder <ll1geschafft ulId Amputierte auch
aus iiJteren Jahrgängen in der rlaIJtfhab1!l1g der kilnst­
!lehen Gliedmaßen besonders ausRebiidet worden. Den
Mitgliedern wurde nahegeleKt, gal1Z besondere Sorgfalt
zu beobachten bei den am meisten l1ufal!gefährlichen
Arbeiten an Maschinen, in der Niihc blanker Strom­
leitungen, bei der BeföJ"denmg vo]] Lall holl und schließ­
lich auch bei der Beschäftigung .Jllgeud!icher lind \Veib­
licher. ­

In der Sitzung des Landesverbandes \\"JlfJe fiber die
Verhandjungen berichtet. die zur Be\\-il]igutlg einer
zweiten Kriegs7.1l1 l.l{;c von 15 Pf, die Stunde an sämt­
liche Manrcr, Zimmerer une! Bauarbeiter !lnu zur Bereit­
willigkeit des l eichskam:lcrs geführt habcn, bei Heeres-.
RÜstungs- und Bauten, die mit der VOlkscmijhrung zu­
sammenhängen, unter gcwissen Bedingungen diese
Kriegszulage zu erstatteJl. - In der Hauptversammlung
dcs Wirtschaftsverbandes wurden nach eilli{ehender
Darstellung der Zwecke und Ziele des Verbandes die er­
forderlichen \\Iahlen vOllzogen und Beitrittserklärungen
entgegengenommcn. Der Verband wird erst nach Be­
endigung des Krieges in uneingeschränkte \Virksamkeit
tteten. ­

Rechtswesen.
sk Verborgene Mängel all gelieferten Dachziegeln.

Der Zimmermeister N. kaufte im Juli 1913 von der firma
L. griingJasierte Dachziegel. Im November 19J3 blätter­
ten diese ab. so daß sich die Notwendigkeit einer Um­
deckung des g-al1ZCn D<.lches herausstellte, Der Käufer
vor]JIlgtc dahcr VOll dcr Verkäuferin Lieferung nellor.

einwandfreier ZIegel; bis dahin lehnte er uie Zahlung des
Kaufpreises ab. Die firma L. beschritt den Klageweg.
hatte aber vor dem Oberlandesgericht Rostock keincn
Eriolg, und zwar aus den folgenden GrÜnden:

Bei einem Gattungskauf, um den es sich bier han­
delte, erwächst dem Käufer aus der Mangelhaitigkeit der
Kaufsache das \Vahlrecht zwischen 'Wandlung, Min­
derung und Lieferung einer anderen, mangelfreien
Sache. \Vählt er die letztere, so verlangt  1' :licht Riick­
gängigmachlmg des Kaufs, sondern er hält an ihm fest.
es tritt nur an Stelle der ursprÜnglichen VerpjJjchwng
des Verkäufers cineErsatzverpfliehwJ]g, eine Verpflichtung
zu einer andercn Art der r:riüHUllg des ursprünglichen
Vertrags. Daraus folgt, daß der Käufer. wenn seine
Leistung nocll ausstcht, dem Erfüllungsansprl1ch des
Vcrkäufers mit demselben Einreden entgegentreten
kann. wie vor der Lieferung der mangelhaften Sache.
Durch die letztere hat der Käufer dcn Vertrag noch nicht
erfilJlt lIl]d der Käufer kann die Einrede des nicht er­
fiiJlten Vertrags vorschÜtzeu. Diese führt zwar in der
Regel nicht zur Abweisung der Klage, sondern zur Ver­
I1rteHul1  des ßeklagten zur Leistung Zug' um Zug.
Anders aber, wenn der Verkäufer vorzu{eisteiJ hat. dann
hat cr einen Ansprnch auf ErfnHtJ!1}; erst, nachd m er
zewährlcistet hat. Hier konnte der Kläger Zahiung
frÜhestens 3 \Vochen nach faktuicrung der \Vare ver­
langen. Da die Verpf!ichtlliJ.r.; des Käufers sich auch
.zegcniiber der NClllieferung- nach den ursprÜnglichen Be­
dingungen richtet. so ist hicrIlach die Forderung des
Klägers noch nicht WHig geworeleJl, weil eier Bel\h.g e
mit Recht die ganze Licferung als mangelhaft, insbeson­
dere als nicht wctterbcständig beaw;tandet hat und
dafür anderweftig:e mangelfreie Lieferung begehrt. Dies
I-?echt hat er auch jetzt noch nicht verloren, znnfichst
lIicht JadltfCh, daß cr die Zleg-ei in seinem Hansc als
Daeh verbaut hat. Die feincn r\isse in der Gl<1sur waren
bci der Lieferun  entweder iibcrhaupt noch nicht sicht­
bar, oder sie konnten doch nicht von vornherein als der
tfaJtbarkeit der G!JstJr gefährlich J!1f.{esprocl1cll werden;
als bloßer Schönheitsfehler waren sie ohne BedeuturJ,r
da sie vom Dache l1ernnter uicht mehr auffaUen. Ebe;
sowcllip; findet der nach   4(\0 In l:3eihalt des   467 S. 1
<Inch den Anspruch auf Neulieferullt;" geltende   3jl
hier AJ1\vendlll1 . Sollte man es aHch als eitle Ver­
schlechtenll1g HlIschcn können, daß die Ziege] i!1folgl"
der Einlagerun  iu ZCl11cntmortel schwcr lösbar ge­
worden sind, so hat der Bek1aide diese Veränderung des
Zustandes doch nicht verschuldet. da er die Ziezel iIJ Un­
kenntnis ihrer Mängel hestimmlJllKsmäßig 'bram:htc.
(Urteil des: OberJaJH!esgericlJts Rosrock. - Nüchdnrck
verboten.) c=c

Handelsteil.
Ziege).

Der E3ustoHmarkt iu der Provinz Posen ist durchaus
leblos. Der AbsE!tz in Ictzter ZeH bewegte sich in gering­
fÜgigen Bahnen. Die We-rke sind zumeist nicht unerheblich
eingeschränkt. Nach Ziegeln und DachpiauIIcn \\rar \\'elJlg.
Nachfrage. fiir 1\'1auersteine zahlte man 27-30 ./1, iHr
Klinker 30 ./1., für Biberschwänze 40 J{, hoUimdiscJw Dach­
pfannen 60-65./L In gleicher \Veisc war auch der Zemcllt­
und Kalkmarkt leblos" Preisaufbesserungen sind in michster
Zeit infolg-e der schwachen Nachfrage kaum zu envartcH.
Lebhafter war der Markt in Cbal1sseemateriaL Lieierung:clJ
nach Ostm"cuRen sind infoJge der bBstehendcn Trart':;!1ort
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schwierigkeiten kaum zu erwarten. Die BauhoJzvcrsorgung
in den drei Provil1zcl! el1t\\'lckelte sich bei an iehel!dell
Preisen ziemlich glatt.

Ballstoifmarkt in Westpreußen. Auf dcm \vcslprcllüischen
ßaustoTfmarkt 1st die Lage trotz eIer unQ.iillstJgcn BautarigJ(eit
innerhalb der Provinz durchaus rest. Auf dem Ziegelmarkt
\\ urden III den letzten \VOChCIl eine A.nzahl  rÖnC(cr Aufträge
zu auziehenden Preisen getÜtiKt. Auf dem Markt der Haif
ziegeleien brachte die \\11jedereruff!1un  der  chjffahrl eine
\\resent'Jiche EtleichtelUJlg des Gesc!lüftsganges, da bIsher in­
folge der Tran portsch\Vllerrgkei1crJ die gekauften' 13estän.de
nicht abgeliefen weiden konnten. Vcrschiedentlidl ;",! die
Tätigkeit 111 diesen Ziegeleien \\'lcda aulfgcnommen 'vorden,
obgleich auch hier vornehlDlich der ArbciterlTIangel und die
Brennstoffbeschaffung groBe SchwierigkeIteIl bereitet. FÜr
Mauersteine \verden 28-30 .1£ gezahlt, für holländische Dach­

75 j{, f\o au rkHnker 40.11 FÜr Dachpfannen sind
ZL, erwarten. Im Bezirk Danzig wurden

nach Ostprellßen 2;etätigt. Da d e Läger an
Ziegeln und Dachpfannel1 sehr knapp sind, sie dÜrften höch­
stens noch biS zum Juli  teig-en dLC Zic cJ  und Dach­
pfanncnprei,se fortgesetzt und bereits eine verhiiltni,,­
milßIg sehr bedeutende fibhe enckht. für Mauersteine wur­
den 40-45 jl, fÜr KJiuker 40 ,)1, für holJändÜ,che Dachpfannen
gar 70 JL Hir das Tausend gezahlt. Im Be:tirk...Marienwerder
ist das Ziegclgesehiift verbältnismäßig Hau, Dachpfannen' sÜld
sehr lebhaft gefragt Ulld werden mit 100 ./L pro Tausend be­
zahlt. Auf dem Zementmarkt wurden in letzter Zeil eilligc
hedeutendere Abschlüsse g-etätigt. Es machen sich Prcisauf­
bessemngen bemerkbar. Chaus::.ec!l"i ite[jal wlln1<: vielfachaus Schlesien bezogen. Sr.

Zemerit.

Aus der Zementindustric. In einer kilrzl1ch io' BerliJl
111 Anwesenheit des Vorsitzenden der R.cichsstcHc iiir Zement,
Geh. Oberbaurats Germe!m<:tnn, abgehaJteuen VersammluJlg
des Deut:;ehen Betonvereins teilte dIeser mit, daß mllHnehr
den WÜnschen der Zementverbraucher nähergetrcten werclen
kanne, nachdem die Neuordnung der Verhältnisse 1)1 dei Ze­
mcntindustrie zllr DurchfÜhrung gelangt sei.

Holz.

Vom nord- und ostdeutschen Holzmarlit. Die in den
StaatsiiorsteI1 abgehaltenen letzten Holzverkallfsterminc
stande!l im Zeichen der Aufwiirtshewegung l!llt- dort, \1/0 es
sic1J 11m bequcme AbfuhrvcrhältJÜsse handelte. Bei eiuzelrlCn
Sorieu war eine !eicllte AbschwÜclJung fcs[zustc![cll. Schal­
wafe wird in gerilrgerem Umfan.Q;c g"ebraudrt. Iu OstdCHtsch
lalJd ist das Geschäft abgeflaut. Die Nachhage nach Kantholz
Ist gerInger, Schalbretter naeh OstPrel1ßen @ehen nicht mehr
ia dem truller gewohnten Umfange. Dagegen bestand lebhafte
Nachfrage nach Stamm- und Zopfholz.

Holzeinschlag und lIob:preise im Regierungsbezirl, OHm
binnen. Die Kgj. Regierung zu GllmbiJmen hatte verfÜgt, daß
vom L Dezember 1916 ab beim Holzeinschlage der Selbst­
ei!1schläger 50 v. H. Aufschlag zur Taxe erhobcll werde tntd
daß %rner der Selbsteinschläger 30 .v. H. liber deu eigenen
ßedarf fiir deli ForsHiskus einschlagen mÜsse. In der VOl­
siandssitzlll1g der Ostpreußisc11en Landwirtschaft$kanuTlMJ.dnb
März 1917 wurde diese Verfügumg vom Präsident;::n dg,cJi.hluJM
wirtschaftskammer zur Sprache gebracht Ul1tlij d,därtJf,d"B/z1Ir>j
Taxe höchstcns 10 v. H. zugeschlagen wer$\l ?,1'P1!-Ci). ucAil1G:))Q
30 v. li. Holzeinschlag tiher den eigenen ßm:Hu1f 1fJjrLdi If'ßr hrl
verwaltung sei zu hoch, 10-15 v. ti. g tb 1gtmh 'J <j1iI!Hf!t'r:\
Obcrvräsident sei gebeten worden, auf !wn.t AlJjJß rllM.g'ld!5 ;a:  . I
stimmungen hinzuwirken. Darauf  ßl e Imli'am:Jaf1:J.IQ am1!tfJt;1

1916 geantwortet, darl die Reg.i"erung in Gumbinnen nur irr ein­
zelncn Oegcl1:dell, z_ B. den Kreisen Insterbmg, Tils<it, Pill­
IwJ!en und Niederung zu dieser Maßnahme gCZV.iungen worden
sei, um den Brennbetlarf dCf iirmeren ßev61keruug zu decken
lind um den großen UuterscJlied zwischen den Preisen fur das
an Se1bstsdtl,i er frciJJiindig vcrkal!fte und fiTr das an die
hbfig;e Bevölkerung meistbictcl1d vcrkanfte tiolz auszu­
g;lekhcJl,. In dcn li1atlischen forsten mÜsse für die tieeres­
venvaltun<;>. und den \Viederaufbau der Provinz unge\vöhnJich
viel Nutzholz eingeschlagen wcrden. Das iu diesen Schiägen
anfallende Brennholz feiche nicht entfernt Z1Jr ßeftiedigung
d"s BreII1lholzbcdarfs in Oe. enden mit \\TeI1ig Wald. Die
Stlbsteil1schläger el halten Dbrigcns fÜr aBes eingeschlagene
tiolt dieselben Lohne wie die \Valdarbeiter. Es ware be­
denkl1ch, den Selbsteinsddägcrn das BreH[jholz tur etwa
4 ,/t. das Raummeter zu Überlasscn, während von der amlCrcn
Bevölke1ung auf den VersteigCrL1Il.Q:en 6-7 .11.. bezahlt \\.Terden
!md . In 9 Oberförstereien sei dic Taxe ifÜr 1 Raummeter
NadelholzkJoben 3,50---4,50 jt. Das Raummeter Nadclhojz
knÜppel sehwunl\:e zwischen 2,50-3,50.lL So niedrip: wiirdc
hente kein Privat\vaJdbesitzer sem I-Iolz verhaufen. Im Re­
giCrutlgsbezirk Königsherg werden von Selbstschlägern in
ho!zi.irmeren Gegenden 80 v. tr. Taxaufschläge erhoben.
Außerdem miissen die Se:!bsteinsciJläger mindestens 50 v. IL
mchr einschlagen, u!s sie selbst behalten diirfen. Bei dfe::.er
t:rk18f!1I1g der Oumbil1ner R.egierung beruhigte sieh der Prä­
sident der Landwirtschahskammer mcht lind gab in einer
zwelten Eingabe a'l1 den Oberpräsidenten Z{l bedenk tl, daß
c.Lie Forsten durcll GewilhrLlllg gÜt1stiger Bedingungen mÖg
liehst viel SelJJSieinschJiiger herauziehen sollte. um dadurch
vom Brcnuholzcin$chlag' entlastet zu \" erden. Der BedaIi an
KdeKshölzern sei gfoB l,nd dei PreIs so hoch wie nie 7.L1vor,
weshalb möp:Hchst viel Nutzholz eingesclrlagel1 werden salIte.
Aber der Oberpräsidcnt habe en" idert, da!) der Landwirt­
schafbnwJister, dem er diese AlIge!t:: cJ1hei( v{>rgctrngcn hahe,
den AlIsfiihnmgcu der LaIlclwiftsehaTtskammer nicht Zn7.ll­
stimmen vermöge und e]jc MaBnahmcl1 dcr Regierungen 711
KÖnigsberg und Oumbinnen uiclJt ändern könne. Die 'lOB ihm
empfohlene Befriedigung des Hülzbedarfs durch Selbstein­
sChlag des Bewerbers geschehe in beiden Be<::irken in
grÖßerem Umfange, und die deI1 Erwcrbern g.esetzten Bedin­
gungen seien nicht unnl1nehmbar. Eine Iien:bsetzung der
BremdlOlzpreise fUr Selbsteinsch!iiJ!.ef wiirde Beschweldell
derjenigcn zur r'olge haben, welche selbst nicht Brennholz 211
gewiIlUe!l in der Lage seicn und bei den Iio!zverstclgen1l1gCn
höhere Preise zahlen mMHcll.

lIolz. Nach   8 der OebrÜucl1c im Ho]:r,handel des \Vid­
scl1attsg-ebiets der IIandelskammer zu BcrUn und der POf'i­
damer Handelsh::ammer, Sitz Beilin, weruen, wcnn bei VCf­
lcaufsab.'1chlÜssen das Quantt1Jl1 nur nach Waggons bezeichnet
ist, darunter Eisenbahnwagen von 10000 bis 15000, kg Trag­
kralft vcrstanden. Dieser Handelsbrauch gilt auch bei ein­
heitlichen Verkau,fsabschlüssen, so daß hierbei der VerkiÜtfer
die eine Qualität i11 Eisenbahnwagen VOn nur 10 000 leg Trag­
kraft 11I1d die anderc Qualität in Eiscnbahnwagen bis 15000 kg
Tragkraft zu liefern berechtigt ist. (Gutachten der Handels­
kammer Berlin. 15954/17,)

Inh&1t.
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